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  Ein Tag wie jeder anderer. Die Sonne erdrückte die Stadt praktisch. Doch es war eine Stadt wie jede andere. Die Luftfeuchtigkeit war die Tage außergewöhnlich hoch. So litten die Bewohner der Stadt schon seit zwei Wochen unter einer Hitzewelle, die kein Ende zu nehmen schien. Jeder Tag war heißer als der Vorgänger, so als jagten die Temperaturen einen neuen Hitzerekord. Die Meteorologen versprachen seit nunmehr drei Tagen eine Abkühlung.




  „Alles schwule Dilettanten ...“, dachte sich Kommissar Peter Doherty, der in seinem kleinem Büro des Polizeireviers schwitzte. Der Schweiß rann ihm den Hals entlang und durchnässte den Kragen seines Hemdes. Der Sekundenzeiger schien sich noch langsamer zu drehen als sonst. Besprechung beim Chef in fünf Minuten.




  „Gibt es zur Hölle eine Möglichkeit, nicht bei diesem Sklaventreiber antanzen zu müssen?“, schimpfte der Polizist mit den nackten Wänden. Peter hatte keine allzu gute Meinung von seinem Boss. Öffentlich durfte Peter ja nicht zugeben, dass dies damit zusammenhing, dass Direktor William Shepard farbig war, aber: „Warum beaufsichtigte er eigentlich nicht irgendwelche Bananenplantagen, anstatt mir so eine Schwuchtel wie Walter vor die Nase zu setzen?“




  Walter war Peters letzter Partner. Das Gerücht, dass er homosexuell sei, hatte sich nie bewiesen, aber Peter, der selbsternannte Menschenkenner, war sich dessen absolut sicher gewesen. „Früher hätte man solche Typen weggesperrt und ihnen den Schwanz abgeschnitten.“, hatte er oft gesagt und auch vor den Kollegen nie ein Geheimnis aus seiner Abneigung gegenüber seinem damaligen Partner gemacht. Walter hatte eines Tages die Dienststelle gewechselt. Peter war darüber nicht traurig gewesen.




   




  William Shepard bekam die Hitze draußen nicht zu spüren. Sein Büro war mit einer der modernsten Klimaanlagen des Landes ausgestattet. Zum wiederholten Mal warf er einen prüfenden Blick auf seine 10.000-Dollar-Markenuhr. Kein Schnäppchen, aber William schätze nun mal das Besondere. Er achtete sehr auf sein Äußeres. Er war letzten Monat 52 geworden, doch die Jahre waren schonend mit ihm umgegangen. Es machte ihn stolz, wenn er mit seiner erwachsenen Tochter unterwegs war und für ihren Mann gehalten wurde. Aber er tat auch etwas dafür. Das Laster des Rauchens hatte er sich schon vor 15 Jahren abgewöhnt gehabt, wenn auch auf Drängen seiner Frau hin. Außer einem Gläschen Rotwein beim Abendessen trank er auch nicht, sein Körper war ein Tempel frei von Giften. Er betrieb viel Sport, lief regelmäßig, machte Radtouren mit seinem Bruder und war Mitglied beim Ruderverein, dessen Vorsitzender sein Schwiegersohn war. Er hatte dunkle Augen, in denen man sich versenken konnte. Seine Haare hatten immer noch ihr sattes Tintenschwarz - dass diese eines Tages ergrauen würden, war Williams größte Sorge. Er hatte ein gleichmäßiges Gesicht, eine etwas große Nase, schmale Lippen und einen ernsten Gesichtsausdruck. Ein Gesichtsausdruck, der in den letzten Minuten immer finsterer wurde. Mit Unbehagen dachte daran, was vor ihm lag: Besprechung mit Peter Doherty. Der Kommissar war ein echter Problemfall, aber William konnte es sich nicht leisten, ihn zu entlassen, denn Peter Doherty hatte die höchste Aufklärungsquote des ganzen Dezernats.




   




  „Ja?“ Peters Vokabular beim Betreten des Büros war genauso mickrig, wie seine Stimmung. Dafür platzte sein Ego. Er setzte sich auf einen der Stühle vorm Schreibtisch des Tischs und legte dann die Füße darauf.




  „Peter, ich muss doch bitten!“, echauffierte sich sein Boss, der offenbar kein großes Interesse daran hatte, die Schuhsohlen seines Untergebenen näher zu betrachten.




  „Sorry“, Peter nahm die Füße vom Tisch, leid tat es ihm allerdings nicht wirklich. „Zigarette?“, fragte er. Er wollte nicht höflich zu seinem Chef sein, sondern beabsichtigte, eine Erlaubnis zum Rauchen zu erhalten.




  „Sie sollten mal an sich arbeiten. Es nimmt noch ein schlimmes Ende mit Ihnen“, rügte ihn der Polizeidirektor.




  „Um mir das zu sagen, musste ich hier antanzen?“, wollte Peter in seiner unverwechselbaren Art wissen. Provozierend blickte er auf seine Armbanduhr, um seinem Chef wissen zu lassen, dass seine Zeit kostbar war.




  „Nein, natürlich nicht. Ich habe einen neuen Partner für Sie.“




  Peter verdrehte bei diesen Worten seines Chefs die Augen.




  „Genau genommen eine Partnerin.“




  Peter verdrehte noch weiter die Augen. Es hätte nicht gefehlt, und er hätte seine Schädeldecke von Innen betrachten können. Danach holte er tief Luft und kratzte sich im Schritt. „Wollen Sie wissen, was ich von Frauen bei der Polizei halte?“




  William Shepard machte eine abwehrende Handbewegung. „Nein, dass kann ich mir bereits denken. Aber ich rate ihnen dennoch, sich mit Ms. Emily David zu arrangieren. Wenn noch ein Kollege wegen Ihnen geht, gehen Sie auch.“




  „Soll heißen?“




  „Nun, um es in ihrer Sprache zu formulieren: Reißen sie sich am Riemen, oder ich setze ihren weißen Arsch an die frische Luft. Klar?“




  Peter verdrehte erneut die Augen. Er kaute an einem Stück Fingernagel. Sein Chef fixierte ihn noch immer. Peter hatte verstanden. Er presste zwischen verbissenen Zähnen eine Antwort hervor: „Gecheckt. Also wo ist die Schnecke?“




   




  Emily David war gerade mal 25 Jahre jung. Sie hatte lange schwarze Haare, kastanienbraune Augen und ein Lächeln, mit dem sie Eisberge zum Schmelzen bringen konnte. Obwohl sie viele Verehrer hatte, wollte sie sich für den einen Richtigen aufheben. Ihre Freunde konnten das nicht verstehen, des Öfteren wurde ihr der Rat gegeben, doch Nonne zu werden.




  „Banausen! Ich werde es euch allen zeigen!“ Genau das hatte Emily getan. Sie war niemand, der sich so einfach unterkriegen ließ. Sie kämpfte für sich, ihrer Familie und ihre Träume. Das beste Abitur, das beste Studium und die beste Ausbildung in der Polizeiakademie. Emilys Grundsatz: „Warum mit einer Zwei zufrieden geben, wenn du eine Eins haben kannst?“
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